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Vorwort und Einleitung 

Inzwischen sind die ersten beiden Bände von Helden des Glaubens 
bereits in mehreren Auflagen erschienen. Immer wieder bekomme ich 
positive Rückmeldungen und Anregungen für meine weitere Arbeit an 
Porträts prägender Persönlichkeiten aus der Kirchengeschichte. Natür-
lich freut es mich sehr, dass meine mit erheblichem Aufwand zusam-
mengestellten Bücher gelesen werden und offensichtlich vielen Chris-
ten zur Horizonterweiterung und auch zur persönlichen Ermutigung 
dienen.

Im hier vorliegenden dritten Band der Helden des Glaubens finden 
sich weniger, dafür ausführlichere Lebensbilder. Dabei handelt es sich 
noch immer um Kurzbiografien, die faktisch zuverlässig, aber doch 
eben auch leicht und schnell lesbar sein sollen. Allerdings habe ich 
mich diesmal entschieden, die vorgestellten Personen mit etwas mehr 
Details aus ihrem Leben und Denken zu porträtieren. 

Erneut finden sich in diesem Band der Helden des Glaubens typi-
sche und prägende Vertreter ihrer Epoche. Insofern ist das Buch nicht 
nur eine Biografie-Sammlung, sondern gleichzeitig auch eine chrono-
logische Darstellung der Kirchengeschichte. Hier kann man Christen 
aus vergangenen Jahrhunderten literarisch begegnen. Immer stehen 
die Porträtierten dabei auch für spezifische Fragen und Vorstellungen 
ihrer Zeit.

Wie schon beim ersten und zweiten Band, so gilt natürlich auch 
hier: Über die Auswahl der dargestellten Personen kann man verschie-
dener Meinung sein. Bei den Vorarbeiten fiel es mir nicht immer leicht, 
mich für eine Person und damit gegen viele andere zu entscheiden. 
Ganz sicher gibt es noch weit mehr Christen, an die es sich durchaus zu 
erinnern lohnt. Geplant ist für die kommenden Jahre immerhin auch 
noch ein vierter Band der Helden des Glaubens, in dem voraussichtlich 
weitere bedeutende Personen der Kirchengeschichte von mir bespro-
chen werden.

Auch im dritten Band von Helden des Glaubens kommen Christen 
aus fast allen Jahrhunderten der Kirchengeschichte repräsentativ zur 
Sprache. Darunter sind Prediger, Philosophen, Naturwissenschaftler, 
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Militärs, Sozialreformer, Professoren, Reformatoren und Missionare. 
Sie stammen aus Deutschland, England, Dänemark, der Schweiz, den 
USA und Indien. Natürlich sind auch sie nur fehlerhafte und doch be-
gabte Menschen, die dennoch von Gott gebraucht wurden, um seine 
Gemeinde in dieser Welt zu bauen und zu prägen. Sie alle wollten mit 
ihrem Leben Gott ehren. Dieses Anliegen wird sicher auch durch ihre 
hier stattfindende Vorstellung unterstützt. 

In diesem Buch geht es mir nicht so sehr um eine umfassende Bio-
grafie des betreffenden „Helden“. Aufgrund der beabsichtigten Kürze 
müssen an dieser Stelle natürlich viele Aspekte ihres Wirkens unter den 
Tisch fallen. Das gleiche gilt für manche problematischen Aussagen 
und Verhaltensweisen der beschriebenen Personen. Primär habe ich 
mich bei meiner Darstellung auf den Lebenslauf, die wesentlichen 
Glaubensüberzeugungen und auf das konzentriert, was diese Helden 
des Glaubens für Christen des 21. Jahrhunderts Positives und Heraus-
forderndes hinterlassen haben. Manchmal betrifft das vermutlich auch 
Aspekte, die heute lebenden Menschen fremd und seltsam erscheinen, 
obwohl sie oftmals durchaus in der Bibel zu finden sind.

Vielleicht ist es gerade ein Kennzeichen echter Helden des Glau-
bens, dass sie keine perfekten Menschen waren. Denn gewöhnlich 
gebraucht Gott fehlerhafte Individuen, zu biblischen Zeiten ebenso 
wie in der Kirchengeschichte. So wird David als „Mann nach dem Her-
zen Gottes“ bezeichnet (Apostelgeschichte 13,22), obwohl er in seiner 
Laufbahn fast keine Sünde ausgelassen hatte, von Lüge und Raub bis 
zu Ehebruch und Mord. So ist auch nicht jeder Aspekt der hier vorge-
stellten Personen vorbildlich oder biblisch richtig. Doch trotz ihres be-
grenzten Lebens und Denkens haben diese Menschen durchaus posi-
tive Spuren hinterlassen.

Natürlich gibt es immer auch konfessionelle und zeitgeschichtliche 
Besonderheiten jeder Person, die von mir bei diesen Lebensbildern 
aber nur beiläufig erwähnt werden. Offensichtlich kann man beispiels-
weise von einem Menschen des Mittelalters nicht ernsthaft erwarten, 
dass er wie ein Christ des 21. Jahrhunderts denkt oder lebt. Vielleicht 
liegt hier aber auch gerade ein besonderer Reiz für die Beschäftigung 
mit Glaubenden vergangener Zeiten. In ihrer Andersartigkeit fordern 
sie heute lebende Menschen dazu heraus, sich kritisch mit dem aus
einanderzusetzen, was gegenwärtig so natürlich und selbstverständ-
lich erscheint, es mit dem Blick auf die Bibel aber nicht sein sollte.

Um mögliche Missverständnisse gleich zu Beginn zu vermeiden, 
hier noch ein Wort zu den Wunderberichten, die gerade in den Le-
bensbeschreibungen früher Christen häufig anzutreffen sind: Aus 
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heutiger Sicht und im Blick auf die Frage nach dem Wahrheitsgehalt 
von frühchristlichen und mittelalterlichen Mirakelerzählungen ist die 
Grenze zwischen echter Historizität und legendarischer Ausschmü-
ckung einer Vita kaum mehr eindeutig festzustellen. Jedenfalls un-
terstreichen sie die Bedeutung der vorgestellten Person und stehen 
vielleicht in irgendeinem Zusammenhang mit Umständen, die auf ein 
außergewöhnliches Wirken Gottes durch diese Person hinweisen. Ob 
sich solche Wunderberichte – an die biblische Überlieferung anknüp-
fend – einfach als „Gepflogenheit“ eingebürgert haben, kann man be-
rechtigterweise vermuten, aber auch nicht von vorneherein unterstel-
len. Ein wunderbares Eingreifen Gottes in der Geschichte sollte eben 
auch nicht prinzipiell ausgeschlossen werden, wie es bei rationalistisch 
orientierten Historikern gewöhnlich geschieht.

Auf Literaturverweise und theologische Fachbegriffe wurde so weit 
wie möglich verzichtet, um das Buch für ein möglichst großes Publi-
kum lesbar zu machen. Es wird hier auch nicht jede Nuance einer vor-
gestellten Person beleuchtet oder jede momentan in der historischen 
Forschung laufende Diskussion aufgegriffen.

Die in den entsprechenden Kapiteln angeführten Zitate stammen 
überwiegend von der dort porträtierten Person. In einzelnen Fällen 
wurden Orthografie und Formulierungen an die heute übliche Aus-
drucksweise angeglichen, ohne den Inhalt dabei wesentlich zu ver
ändern.

Diese Kurzbiografien eignen sich, um einen schnellen Überblick 
über das Leben engagierter Christen zu gewinnen. Von der gewählten 
Länge her bieten die Lebensbilder genügend Material für eine Vorstel-
lung im Schulunterricht oder im Hauskreis, in einer Frauen- oder Ju-
gendstunde. Sie informieren schnell und wecken manchmal auch Neu-
gierde auf mehr. Jeweils vier Literaturhinweise bieten einen Ansatz für 
die intensivere Beschäftigung mit der betreffenden Person.

Als Anregungen zum Weiterdenken wurden am Ende jeder Kurzbio-
grafie einige Thesen formuliert, die sich aus dem Leben und Denken 
der vorgestellten Person ergeben. Dabei handelt es sich nicht um theo-
logisch abgesicherte Darlegungen, sondern um den Versuch, einige 
geistliche Aspekte, die den Porträtierten wichtig waren, für die Situa
tion des heute lebenden Lesers fruchtbar zu machen. 

Nun wünsche ich Ihnen viel Freude und persönlichen Gewinn beim 
Eintauchen in das spannende Leben christlicher Männer und Frauen 
aus den vergangenen zwanzig Jahrhunderten.

Michael Kotsch
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Geschichte lohnt sich

◊	 2000 Jahre Handeln Gottes mit Menschen umfasst die Kirchenge-
schichte. Durch die Auseinandersetzung mit dieser Zeit können wir 
Gott besser kennenlernen und nacherleben, wie er Geschichte ge-
staltet, Schritt für Schritt auf sein Ziel mit der Welt zugeht und in das 
Leben von einzelnen Menschen eingreift.

◊	 Durch die Kirchengeschichte lernen wir zu unterscheiden zwischen 
dem, was wirklich unabdingbar zum christlichen Glauben gehört, 
und dem, was kulturell und geschichtlich geprägt, also zeit- und 
ortsabhängig ist. Wir lernen, Wesentliches von Unwesentlichem zu 
unterscheiden. 

◊	 „Warum gibt es so viele Kirchen?“ – „Warum haben Christen Hexen 
verbrannt und Kreuzzüge durchgeführt?“ – „Was wollte Luther ei-
gentlich?“ … Mit solchen und ähnlichen Fragen werden Christen 
häufig in der Gemeinde und auf der Straße konfrontiert. Kirchen-
geschichte will Antworten darauf geben und dadurch Orientierung 
vermitteln sowie Hilfen für darauf bezogene Gespräche bieten.

◊	 Lernen können wir beispielsweise von den Missionsprinzipien der 
Christenheit im Frühmittelalter und im 18./19. Jahrhundert. Auch 
Luthers reformatorische Erkenntnis von der Rechtfertigung des 
Sünders ist wichtig für unsere Tage, ebenso Calvins Betonung der 
Ethik, Wesleys Evangelisation, Fliedners Diakonie usw. Kirchenge-
schichte kann so zum Ansporn für eigene Aktivitäten werden.

◊	 Das Leben von Christen in der Vergangenheit kann und soll als Vor-
bild dienen. Wir werden herausgefordert, ihrer Bereitschaft, auf Gott 
zu hören, ihrer Korrekturfähigkeit, ihrer Hingabe oder ihrer Konse-
quenz nachzueifern. Negative Vorbilder können uns davor warnen, 
eigene Macht und eigenes Ansehen zu suchen, zu viele Kompro-
misse zu schließen oder Konflikte durch Gewalt zu lösen.
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◊	 Wenn wir sehen, wie Gott über Jahrhunderte hinweg in die Ge-
schichte eingegriffen hat, Christen geführt und bewahrt, scheinbar 
aussichtslose Situationen verändert, Menschen erneuert und die 
Welt trotz aller Bedrohungen erhalten hat, dann stärkt das unser 
Vertrauen in die Macht, in die Liebe und in die Zuverlässigkeit Got-
tes. Gott ist derselbe damals und heute; so wie er vor Jahrhunderten 
helfend und tröstend eingegriffen hat, tut er es auch heute noch.

◊	 Indem wir beobachten, wie Christen in anderen Zeiten und ande-
ren Kulturen gelebt haben, müssen wir anerkennen, dass es unter-
schiedliche Möglichkeiten gibt, als ernsthafter Gläubiger zu leben. 
So gewinnen wir positiven Abstand zu unserer eigenen Tradition 
und Lebensweise, unserer Kleidung, unserer Musik, der Art und 
Weise, Gottesdienst zu feiern, den Tag einzuteilen oder die Freizeit 
zu gestalten. Plötzlich fällt die Vielfalt möglicher Ausdrucksformen 
eines konsequent christlichen Lebens viel stärker ins Auge. Wenn 
wir bemerken, dass nicht jede unserer Überzeugungen und Hand-
lungsweisen die einzig mögliche für Christen ist, dann können wir 
eher Menschen in ihrer Andersartigkeit akzeptieren und uns selbst 
in Fragen korrigieren lassen, die von unserer Zeit und Kultur geprägt 
sind, von denen wir bisher aber annahmen, dass sie unabdingbar 
zum Glauben gehören.

Innenteil_Helden des Glaubens_Bd3_2023 _v7.indd   11Innenteil_Helden des Glaubens_Bd3_2023 _v7.indd   11 27.07.2023   16:16:3527.07.2023   16:16:35



12

1
Justin der Märtyrer 

(100 –165)
Philosophisch für Gott argumentieren

Viele Menschen geben lediglich vor, sich für den Sinn des Lebens zu 
interessieren. Zumeist dominiert bei ihnen weit mehr die Sorge um ein 
kurzfristiges, irdisches Glücksgefühl. Wer wirklich und ernsthaft nach 
der Wahrheit sucht, der hat gute Chancen, auf diesem Weg auch fün-
dig zu werden. Allerdings braucht man dazu entsprechende Ausdauer 
und den Mut, eigene Irrtümer einzusehen. Wie sich ein Mensch im ers-
ten Jahrhundert konsequent auf die Suche nach der letzten Wahrheit 
machte und dabei fündig wurde, zeigt diese Lebensgeschichte des 
wahrscheinlich ersten christlichen Philosophen.

Kindheit im Heiligen Land
Justin wurde um das Jahr 100 n. Chr. herum als Sohn eines gewissen 
Priscus in der Stadt Flavia Neapolis geboren (heute Nablus/palästi-
nensisches Autonomiegebiet). Seine Eltern waren römische Bürger. 

Die Ortschaft im damali-
gen Palästina und heuti-
gen Israel war 72 n. Chr. – 
nach Ende des Jüdischen 
Kriegs von Kaiser Vespasi-
an als Bollwerk gegen 
extremistische Juden – 
gegründet worden. Sie 
lag nahe an den Ruinen 
des ehemaligen samari-
tanischen Heiligtums von 
Sichem. Das geografische 
und kulturelle Umfeld des 

Nablus im 19. Jahrhundert
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frühesten Christentums war Justin aufgrund seines Heimatortes bes-
tens vertraut.

Justin wuchs mit der offiziellen römischen Staatsreligion und 
ihrer mythologischen Götterwelt auf und erhielt eine klassisch-
philosophische Schulbildung. Er war ein neugieriger, aber auch skep-
tischer Jugendlicher. Ihm genügte es nicht, einfach nur die elterliche 
Tradition zu übernehmen. 

In seiner Jugend setzte Justin sich mit verschiedenen, damals ver-
breiteten Weltanschauungen1 auseinander. Zeitweilig schloss er sich 
einem Stoiker2 an, der ihm allerdings nichts Sinnvolles über Gott sagen 
konnte. Ein Peripatetiker3 ließ schon bald erkennen, dass er vor allem 
am Geld seiner Schüler interessiert war. Zeitweilig lernte Justin auch 
bei einem Pythagoreer4 und einem gelehrten Platoniker5. Schließlich 

1	 Tatsächlich gab es neben der Staatsreligion kleinere akzeptierte Religionen, 
z. B. das Judentum oder die verschiedenen Mysterienkulte. Hier beziehe ich 
mich aber vor allem auf die verschiedenen philosophischen Schulen, vor allem 
unter den Gebildeten.

2	 Stoiker konzentrierten sich auf die Erforschung der natürlichen Zusammen-
hänge in der Welt. Sie suchten nach einem universellen Prinzip hinter allem 
Wahrnehmbaren. Einem Stoiker ging es darum, seinen Platz in dieser Ord-
nung zu erkennen und auszufüllen, indem er durch die Einübung emotionaler 
Selbstbeherrschung sein Los zu akzeptieren lernte und mithilfe von Gelassen-
heit und Seelenruhe nach Weisheit strebte.

3	 Als Peripatetiker bezeichnete man die antiken Anhänger der Lehren des Aris-
toteles (384–322 v. Chr.). Zu Justins Zeit beschäftigten sich diese Philosophen 
vor allem mit mathematischen Problemen sowie mit historischen Forschungen 
und der Literaturanalyse.

4	 Als Pythagoreer werden die Anhänger der Philosophie des antiken Denkers Py-
thagoras von Samos (570–510 v. Chr.) bezeichnet. Sie waren der Überzeugung, 
dass der Kosmos eine nach bestimmten Zahlenverhältnissen aufgebaute, har-
monische Einheit bildet. Pythagoreer nahmen an, dass in allen Bereichen – in 
der Natur, im Staat, in der Familie und im einzelnen Menschen – dieselben 
zahlenmäßig ausdrückbaren Gesetzmäßigkeiten gelten. Deshalb sollten über-
all Ausgewogenheit und harmonischer Einklang angestrebt werden. Erst die 
Kenntnis der maßgeblichen Zahlenverhältnisse ermögliche eine weise, natur-
gemäße Lebensführung. Pythagoreer philosophierten nicht nur, sondern wa-
ren bemüht, ihre Ideen auch politisch durchzusetzen. Dabei scheuten sie selbst 
vor dem Einsatz von Gewalt nicht zurück.

5	 Platoniker beriefen sich auf die Lehren des antiken Philosophen Plato (428–
348 v. Chr.). Dieser behauptete, dass es eine eigentlich reale, geistige Wirklich-
keit hinter der sinnlich wahrnehmbaren Welt gebe. Das Materielle sei nur ein 
vager Abglanz der wirklich letzten Realität, der „Idee“. Plato kritisierte irdisch-
materielle Gottesvorstellungen mit Statuen und Tempeln massiv. Auch Gott 
war für ihn ein eher individuelles, geistiges Wesen. Um zu sicheren Kenntnis-
sen zu gelangen, benutzte Plato einen methodischen Skeptizismus, der alles 
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zog sich Justin in einen kleinen Ort am Mittelmeer zurück, um dort in 
Ruhe über all die philosophischen Entwürfe nachdenken zu können. 
Hier traf er auf einen alten Mann, der ihm mit Begeisterung von der 
„Philosophie“ alttestamentlicher Propheten erzählte. Justin fühlte sich 
dadurch zutiefst angesprochen. Einige der bisher noch unbeantworte-
ten Lebensfragen klärten sich nun. 

Bekehrung durch christliche Philosophie
Viele plausible Erkenntnisse der Philosophie fand Justin im christlichen 
Glauben bestätigt. Einen Teil der göttlichen Wahrheit hatten demnach 
bereits die griechischen Philosophen erkannt, beispielsweise das We-
sen der menschlichen Seele oder die Gerechtigkeit Gottes. Zur voll-
ständigen Erkenntnis der geistlichen Zusammenhänge und des We-
sens Gottes sei der normale Mensch allerdings nicht in der Lage, war 
Justin überzeugt. Ohne den Heiligen Geist und die Offenbarung Gottes 
sei es schlichtweg unmöglich, diese letzten Dinge korrekt zu erkennen. 
Hier kommen für ihn die alttestamentlichen Propheten und die Jünger 
Jesu ins Spiel. Sie sind übernatürlich berufene Menschen, die vom Geist 
Gottes geführt Wahrheiten aufschrieben, die nicht allein irdischen 
Überlegungen entsprangen. Insofern verbindet der christliche Glau-
be, nach Justin, sowohl höchste philosophische Erkenntnis als auch 
authentische Offenbarung Gottes. Tatsächlich hätten geniale Denker 
wie Sokrates oder Plato bereits in ihrer Zeit wichtige Gedankenanstöße 
durch die alttestamentlichen Propheten erhalten. Die Idee des Wesens 
Gottes, der Schöpfung, der Seele, des „Logos“ usw. hätten sie von Mose 
übernommen, war Justin überzeugt. „Dies ist die einzige wirklich zu-
verlässige und nützliche Philosophie, die ich gefunden habe.“

Lebenslang schätzte Justin die Philosophie. Er hielt das konsequen-
te Denken für einen idealen Zugang zu Gott. Seiner festen Überzeu-
gung nach ist aber allein der christliche Glaube letztlich die einzige 
wirklich zuverlässige Philosophie. Vor allem die innere Stimmigkeit der 
Bibel und die Furchtlosigkeit der Christen angesichts ihrer unmittelbar 
bevorstehenden Hinrichtung überzeugten Justin schließlich. Außer-
dem imponierten ihm die Authentizität, die Feindesliebe und hohe 
Moral der frühen Christen. „Die nun, deren Lebenswandel nicht so be-
funden wird, wie Jesus gelehrt hat, sollen nicht als Christen angesehen 
werden, auch wenn sie mit der Zunge die Lehre Christi bekennen.“

scheinbar Selbstverständliche durch intensives Nachdenken und Nachfragen 
auf seine Gültigkeit überprüfte.
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Flucht aus der Heimat
Kurz nach der Bekehrung zum christlichen Glauben musste Justin sei-
ne Heimat höchstwahrscheinlich infolge des jüdischen Bar-Kochbar-
Aufstandes (132–136) verlassen. Nachdem die römische Armee diese 
messianische Revolte niedergeschlagen hatte, wurden Juden scharf 
verfolgt und oftmals ganz aus ihrem Land vertrieben. Ein Aufenthalt 
in Jerusalem wurde Juden strikt untersagt. Im Zusammenhang mit 
diesen Unterdrückungsmaßnahmen gingen die römischen Behörden 
auch gegen Christen vor, die man oftmals irrtümlich als eine jüdische 
Sekte betrachtete. Auch schon während des Aufstandes verließen vie-
le Christen das Land, weil sie von fanatischen Juden gefoltert wurden 
und zum Widerruf ihres Glaubens gebracht werden sollten.

Justin verbrachte daraufhin eine längere Zeit in Kleinasien und Grie-
chenland. Insbesondere Ephesus und Korinth werden in seinen Schrif-
ten mehrfach genannt.

In den 150er-Jahren zog Justin in die Hauptstadt, also nach Rom, 
und eröffnete dort eine christlich geprägte Philosophenschule. Geeig-
nete Räume mietete er oberhalb des Timotinischen Bades, wie zeitge-
nössische Quellen angeben. In seiner Lehrtätigkeit war Justin weitge-
hend unabhängig von der örtlichen Kirchenleitung. Wie es sich in der 
Antike für echte Philosophen gehörte, lehrte auch Justin kostenlos. Bei 
dieser Tätigkeit sollte es eher selbstlos darum gehen, Menschen zur 
Wahrheit zu führen, als seinen eigenen Lebensunterhalt zu sichern. 

Das Wesen der Philosophie
Mit seiner philosophischen Lehre will Justin nicht nur informieren, 
sondern überzeugen und Menschen zu einem wahrhaftigen, christli-
chen Leben bewegen. Die von ihm praktizierte Philosophie sollte keine 
rein akademische Fachwissenschaft sein. Justin ging es weit mehr um 
grundlegende Lebensfragen und um praktisch anwendbare Prinzipien.
Irgendwie betrachtet Justin „alle Menschen, die der göttlichen Ver-
nunft gemäß gelebt haben“, als „Gläubige“, sowohl die alttestamentli-
chen Propheten als auch die griechischen Philosophen. Sie haben dem 
vertraut, was Gott ihnen in ihrer Zeit mitgeteilt hat. Natürlich werden 
auch sie letztendlich nur durch Jesus Christus gerettet. Echte Vernunft 
und nicht nur intellektueller Selbstbetrug, das ist für Justin nur bei 
dem Gott zu finden, der sich in der Bibel den Menschen offenbart hat. 
„Wer wirklich fromm und philosophisch empfindet, dem empfiehlt die 
Vernunft, die göttliche Wahrheit allein zu ehren und zu lieben. Er wird 
es ablehnen, bloß überkommenen Meinungen zu folgen, wenn er er-
kennt, dass sie verkehrt sind.“
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Für Justin ist der christliche Glaube eine logische, allgemein einsich-
tige Wahrheit. Die Bibel selbst ist nicht hinterfragbar und wahr in allen 
ihren Aussagen. Sie geht unmittelbar auf Gott zurück, der sich darin an 
die Menschen wendet. Die glaubhaft und vielfach bezeugten Wunder 
Jesu sind für Justin ein sicherer Nachweis seiner Göttlichkeit. 

Justin der Philosoph
Überall auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen 
konnte man in der An-
tike auf diskutierende 
Philosophen treffen. 
Viele von ihnen lebten 
äußerst bescheiden 
und konzentrierten 
sich ganz auf die Suche 
nach Wahrheit. Auch 
Justin hielt regelmäßig 
solche öffentlichen Reden und debattierte mit interessierten Zuhörern. 
Aufgrund seiner Bildung wurde Justin in Rom allgemein als Philosoph 
anerkannt. In gewisser Weise waren für ihn diese öffentlichen Gesprä-
che eine legitime Möglichkeit intellektuell anspruchsvoller, christlicher 
Mission.

Auch nach seiner Bekehrung verstand sich Justin als Philosoph. Als 
äußeres Kennzeichen trug er weiterhin den bekannten Philosophen-
mantel. Für Justin gab es keinen unüberbrückbaren Zwiespalt zwi-
schen dem christlichen Glauben und echter Philosophie. Allein schon 
die prinzipielle Möglichkeit gründlichen Nachdenkens führte er auf 
Gottes Wirken zurück. Justin war es wichtig, seiner Umwelt eine grund-
sätzliche, intellektuelle Offenheit zu signalisieren. Christen sollten sich 
nicht durch Denkfaulheit auszeichnen, sondern durch überzeugende 
Argumente. Gerade darin besteht für Justin eine besondere Stärke des 
christlichen Glaubens. Er greift allgemein einsichtige Wahrheiten auf 
und führt sie dann auf einer höheren Ebene nachvollziehbar zusam-
men. Immer wieder betonte Justin, dass er jederzeit bereit sei, mit allen 
Menschen zu diskutieren und vorbehaltlos nach Wahrheit zu suchen. Er 
scheute keine Auseinandersetzung und zog sich auch nicht vorschnell 
auf nicht begründbare Dogmen zurück. Damit eröffnete er zahlreichen 
gut gebildeten Römern den Weg zum christlichen Glauben. 

In einer Diskussion bezog sich Justin beispielsweise auf Jesu Gleich-
nis von den anvertrauten Talenten. Auch der Verstand und das Wissen 

Forum Romanum
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um die Wahrheit der Bibel seien solche Gaben Gottes. Der Christ sei 
nun verpflichtet, dieses Wissen bestmöglich einzusetzen, argumen-
tiert Justin. Natürlich kann man niemanden dafür verantwortlich 
machen, wenn Zuhörer der Wahrheit Gottes keinen Glauben schen-
ken. Trotzdem aber soll man seiner Verantwortung nachkommen und 
die Wahrheit christlichen Glaubens bestmöglich jedem erklären, der 
dazu bereit ist. 

Justin der Schriftsteller
Justin verfasste seine apologeti-
schen Schriften, um Christen zu 
helfen, über ihren Glauben zu spre-
chen, und um Suchenden beim 
Weiterdenken behilflich zu sein. In 
seinen Abhandlungen bemüht sich 
Justin, möglichst sachgemäß auf alle 
Fragen einzugehen, die damals zwi-
schen Christen und ihren Gegnern 
diskutiert wurden.

Der Aufbau von Justins Schriften 
ist nicht immer einfach nachzuvoll-
ziehen. Wie oftmals auch in realen 
Diskussionen springt er gelegentlich 
von einem Thema zum nächsten oder 
geht erst einmal auf Nebenargumente 
ein, ehe er wieder zur ursprünglich 
gestellten Frage zurückkehrt.

In seiner Apologie widmet sich Justin ausführlich der Spannung 
zwischen menschlicher Willensfreiheit und göttlichem Determinismus. 
Auch antike Philosophen diskutierten diese Frage. Dabei tendierten 
die Stoiker eher zum Fatalismus. Alles sei schlussendlich festgelegt. 
Der Mensch sei seinem Schicksal quasi machtlos ausgeliefert. Justin 
betont demgegenüber die Willensfreiheit des Menschen – auch noch 
nach dem Sündenfall. Zwar habe Gott einen Heilsplan und erwähle 
Menschen für sein Reich. Darüber hinaus aber habe jeder die Mög-
lichkeit und damit auch die Verantwortung zur Bekehrung und zum 
Gehorsam. Gott zeige allen Menschen ihre Schuld auf und biete ihnen 
dann Sündenvergebung an. Unter anderem sieht sich Justin als ein 
Sprachrohr Gottes, das auf die unbedingte Notwendigkeit von Reue 
und Bekehrung hinweist. Die Annahme oder Ablehnung der Gnade 
Gottes bestimmt dann über die Situation der menschlichen Seele nach 

Justin, Werke
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dem irdischen Tod. Seine schriftstellerische Tätigkeit begriff Justin als 
konsequente Fortsetzung philosophisch ausgerichteter Reden und 
Diskussionen über den christlichen Glauben.

Die Wahrheit des Evangeliums
In seinen apologetischen Abhandlungen begründet Justin die Wahr-
heit des christlichen Glaubens unter anderem mit der großen Zahl er-
füllter biblischer Prophetien. Anders sei es schlichtweg nicht erklärbar, 
dass die Autoren des Alten Testaments Jahrhunderte vorher auf Details 
des Lebens Jesu hinweisen konnten. Außerdem spielen für Justin die 
zahlreichen glaubwürdigen Zeugenaussagen der Zeitgenossen Jesu 
eine erhebliche Rolle. Einige von ihnen waren erst kurz zuvor verstor-
ben. Immer noch konnte man zu Beginn des 2. Jahrhunderts mit Men-
schen sprechen, die den Jüngern Jesu selbst begegnet waren. Ohne 
diese authentischen Zeugen käme wohl kaum jemand auf die Idee, in 
dem gekreuzigten Jesus Christus Gott zu erkennen, der freiwillig zur 
Bezahlung der menschlichen Sünde starb. Viele der Jünger Jesu wa-
ren einfache, wenig gebildete Menschen. Dass sich diese eine solche 
Geschichte einfach ausgedacht haben könnten, sei äußerst unwahr-
scheinlich; zumal sie dabei keinerlei persönliche Vorteile hatten, son-
dern ganz im Gegenteil sogar von ihrem eigenen Volk unterdrückt wur-
den. Ein weiteres wichtiges Argument für die Wahrheit des christlichen 
Glaubens sind nach Justin die erstaunlichen Lebensveränderungen be-
kehrter Christen. Bösartige und verbrecherische Menschen werden zu 
liebevollen, opferbereiten Gläubigen. So etwas könne man ohne einen 
realen Eingriff Gottes nicht befriedigend erklären. 

Wie schon Paulus im Römerbrief, so betont auch Justin die natür
liche Offenbarung Gottes. Durch die Beobachtung der Natur und durch 
logisches Nachdenken haben die heidnischen „Wegbereiter Christi“ 
bereits von der Existenz eines einzigen wahren Gottes, von Gut und 
Böse und der grundsätzlichen Verantwortung des Menschen gewusst. 
In gewisser Weise könnte man deshalb Philosophen wie Sokrates oder 
Heraklit als „Christen vor Christus“ bezeichnen. Um aber die ganze 
Wahrheit verstehen zu können, führe kein Weg am göttlichen „Logos“ 
(griech.: Wort, Wissen, Weisheit) vorbei. Im eigentlichen Kern sei der Lo-
gos identisch mit Jesus Christus (vgl. Johannes 1). Nach dem Tod Jesu 
finde sich der Logos, die Wahrheit Gottes, vor allem in der heiligen, 
von Gott geoffenbarten Schrift, dem Alten Testament und den Über-
lieferungen der Jünger Jesu. Jetzt, wo Gottes ganzer Heilsplan bekannt 
gemacht worden sei, so Justin, dürfe man allerdings nicht mehr bei 
der beschränkten Teilerkenntnis antiker Philosophen stehenbleiben. 
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Stattdessen müsse man sich nun vor allem mit den biblischen Aussa-
gen Jesu und seiner Jünger beschäftigen. 

Gespräche mit dem Juden Tryphon
Justin entwickelte seine Überzeugung nicht nur in der Auseinander-
setzung mit den Entwürfen der antiken Philosophen, sondern auch in 
Diskussionen mit Juden. In späteren Jahren sah er seine Aufgabe unter 
anderem darin, Juden die biblische Überlegenheit christlichen Glau-
bens nahezubringen. In seinem Dialog mit dem Juden Tryphon betont 
Justin seinem hypothetischen jüdischen Gesprächspartner gegenüber 
zuerst einmal ihre gemeinsamen 
Denkgrundlagen: den Glauben an 
den einen Gott, an die Erwählung, 
an die Wichtigkeit der menschli-
chen Seele, die Realität der Sünde, 
die Heilsgeschichte usw.

Das später literarisch verarbei-
tete Gespräch mit Tryphon fand 
vermutlich in einem Mittelmeer
hafen statt. Justins Gesprächspart-
ner stellt sich als Jude aus Palästina 
vor, der das Land nach dem ge-
scheiterten Bar-Kochbar-Aufstand 
(132–136) verlassen und sich dann 
in Griechenland niedergelassen 
hatte. In seiner Auseinanderset-
zung mit Tryphon lag Justin viel an 
einer ehrlichen, gegenseitigen Wertschätzung. Trotz aller offen geäu-
ßerten Kritik sollten die Argumente sachlich und ohne persönliche Po-
lemik vorgebracht werden. In den Diskussionen konnte Justin immer 
wieder auf seine detaillierten Kenntnisse der römischen Provinz Pa-
lästina zurückgreifen. Ihm waren sowohl die verschiedenen jüdischen 
Parteien als auch die Spannungen zwischen Juden- und Heidenchris-
ten bestens bekannt. 

Das Alte Testament ist für Justin die wichtigste Schrift der christ
lichen Gemeinde. Gerade die jüdischen Propheten sind mit ihren kla-
ren Aussagen über Jesus Christus ein Garant für die Wahrheit des christ
lichen Glaubens. Göttliche Autorität haben für Justin darüber hinaus die 
Reden und das Vorbild Jesu, die man in den vier bis heute bekannten 
Evangelien findet. Direkt und indirekt bezieht Justin sich immer wie-
der positiv auf die Briefe des Apostels Paulus. Auch die Johannesbriefe 

Justin der Märtyrer
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waren ihm wohl bekannt. Justin berichtet, dass christliche Gemeinden 
zu Beginn des 2. Jahrhunderts im Gottesdienst insbesondere aus den 
alttestamentlichen Propheten und aus den Evangelien vorgelesen ha-
ben. Justin kannte auch mündliche und außerbiblische Überlieferun-
gen Jesu und der Apostel. Berichte über die Geburt Jesu in einer Höhle, 
die zeitweilig auch als Stall diente, hielt er für durchaus glaubwürdig. 

Im 2. Jahrhundert war das Judentum im Römischen Reich deut-
lich bekannter und etablierter als der christliche Glaube. Indem Justin 
Christen erklärt, wie sie zu den Überlieferungen des Alten Testaments 
stehen, erfüllt er eine äußerst wichtige Aufgabe. Gleichzeitig gibt er 
den frühen Christen gute Argumente an die Hand, mit denen sie jü-
dischen Vorwürfen begegnen konnten, sie würden die Aussagen der 
Propheten verfälschen. Natürlich dienten Justins Ausführungen auch 
der christlichen Mission unter Juden.

Zuerst hebt Justin in seiner literarischen Diskussion mit Tryphon 
eine gewisse Kontinuität biblischer Offenbarung klar hervor. Der christ-
liche Glaube beruhe auf den Aussagen der jüdischen Autoren des Alten 
Testaments. Die Schriften Moses und der Propheten sind für Justin weit 
älter als die der großen griechischen und römischen Philosophen. Des-
halb müsse das Alte Testament als eigentliche historische Grundlage 
allen Redens über Gott, über die Seele, die Wahrheit und die Erlösung 
betrachtet werden – auch bei den Denkern Griechenlands.

Allerdings dürfe, Justin zufolge, nicht vergessen werden, dass die 
Gesetze des Mose durch den „neuen Bund Christi“ aufgehoben seien. 
Deutlich haben Israels Propheten ein erstes Kommen Jesu im Leiden 
und ein zweites in Herrlichkeit vorausgesagt. Das Leiden Christi und 
sein Tod am Kreuz wurden durch die Opfer des Alten Testaments be-
reits symbolhaft angekündigt. Jetzt müsse man die christliche Gemein-
de als das neue, geistliche Israel betrachten, auf das sich alle noch aus-
stehenden Prophezeiungen des Alten Testaments bezögen, ist Justin 
überzeugt. Nach der Himmelfahrt Christi hätten aus diesem Grund 
auch die göttlichen Wunder und Geistesgaben unter den Juden weit-
gehend aufgehört. 

Jesus im Alten Testament
In aufwendiger Arbeit erstellte Justin ein umfassendes Kompendium 
aller alttestamentlichen Aussagen über Jesus Christus. Wie im Juden-
tum allgemein üblich, griff er dabei auch auf allegorische und typo-
logische Interpretationen zurück. Beispielsweise sind für ihn sowohl 
der Baum des Lebens im Paradies als auch der in den Psalmen erwähn-
te Baum am Wasser, der Stab Moses und die Gedenksäule von Bethel 
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letztlich prophetische Hinweise auf das Kreuz Christi. Selbst wenn das 
für den heutigen Leser nicht unbedingt plausibel klingt, sah Justin in 
Melchisedek, Josef und Jeremia überzeugende typologische Vorbilder 
von Jesus Christus. Ihr Auftreten sei somit ein deutlicher prophetischer 
Hinweis auf den Heilsplan Gottes.

Justin kritisiert Juden, die Jesus zwar „Messias“ nennen, ihn dann 
aber nur als besonders gottgefälligen Menschen betrachten. Die Heili-
ge Schrift spricht nach Justin ganz klar von der göttlichen Präexistenz 
Jesu. Er habe schon lange vor Beginn der Schöpfung gelebt. Mehrere 
alttestamentliche Propheten bezeichneten ihn eindeutig als Gott. Sei 
Jesus nur ein ganz besonderer Mensch gewesen, dann könne er we-
der sündlos sein, noch könne er für die Schuld aller Menschen sterben. 
Ganz deutlich spricht sich Justin auch gegen die Auffassung mancher 
Juden aus, Jesus sei lediglich ein anderer Name für Gott. Demgegen-
über hebt Justin hervor, dass Jesus Gott ist, dass er sich dabei aber auch 
deutlich von Gott dem Vater unterscheide. Zweifellos sei der Sohn im-
mer vollkommen im Einklang mit dem Vater. Gleichzeitig sei Jesus aber 
mehr als lediglich eine von Gott ausgehende Kraft oder eine Erschei-
nungsweise seines Vaters.

Wenn Gott im Alten Testament Fragen stellt oder Pläne präsentiert, 
wie beispielsweise im Schöpfungsbericht, dann ist das für Justin kein 
Zeichen der Unwissenheit. Solche Gespräche sind vielmehr ein deutli-
cher Hinweis auf die verschiedenen Personen Gottes. Gott redet dann 
mit sich selbst als Vater und Sohn. Gelegentlich wird der Sohn in der 
Bibel deshalb auch Logos, bzw. Wort Gottes, genannt. 

Judenchristen rät Justin davon ab, sich weiterhin beschneiden zu 
lassen und den Sabbat zu halten. Den Aussagen der Apostel entspre-
chend habe Jesus die Gläubigen von den rituellen Forderungen des 
Alten Bundes befreit. Wer sich trotzdem nach den jüdischen Gesetzen 
richten wolle, dürfe andere Christen nicht drängen, sich ihnen anzu-
schließen, um dadurch vorgeblich einen höheren Grad des Glaubens 
zu erreichen. Gesetzestreue Judenchristen solle man in einer überwie-
gend heidenchristlichen Gemeinde akzeptieren. Heidenchristen, die 
sich nach jüdischen Geboten richten, werden nach Justin vielleicht 
auch gerettet. Christen aber, die ganz zum Judentum überträten, wür-
den damit Jesus verleugnen und den wahren Glauben verlassen.

Alltägliche Christenverfolgung
Mit seinen bis heute erhaltenen Schriften gibt Justin wertvolle Ein-
blicke in das Gemeindeleben der frühen Christen. Dort beschreibt er 
die Gottesdienste Mitte des 2. Jahrhunderts. Justin berichtet von der 
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Unterstützung der Witwen, Kranken und Gefangenen, von Taufen und 
Gastfreundschaft, von Spenden und Ämtern. An konkreten Fällen er-
läutert Justin auch, wie man sich die damaligen Christenverfolgungen 
vorzustellen hat. So kam es beispielsweise zu einem Prozess, weil eine 
Frau, die Christin geworden war, sich von ihrem unmoralisch lebenden 
Mann trennen wollte. Mehrere Gläubige, die für die Frau aussagten 
und sich dabei sehr deutlich auf biblische Prinzipien bezogen sowie 
das Heidentum klar kritisierten, wurden deshalb im Verlauf des Prozes-
ses hingerichtet. 

Gründe der Christenverfolgungen
Die Tatsache, dass Christen in der Geschichte der vergangenen 2000 
Jahre immer wieder massiv verfolgt wurden, wirft natürlich die Frage 
nach den Gründen auf. Bei näherer Untersuchung fällt allerdings auf, 
dass die feindliche Haltung – Christen gegenüber – sehr unterschied-
lich motiviert war. Besonders häu-
fig spielten folgende Faktoren eine 
wichtige Rolle.

Unwissenheit: Viele Menschen är-
gerten sich über die Absonderung 
der Christen und über deren vor-
gebliches Überlegenheitsgefühl. An-
deren Römern war das Ergehen der 
Christen weitgehend gleichgültig. 
Sie kannten keine Christen persön-
lich und hatten deshalb deren Verfol-
gung nichts entgegenzusetzen. Wil-
de Spekulationen über den Glauben 
und den Kult der Gemeinden waren 
damals im Umlauf. Die Unwissenheit 
dem christlichen Glauben gegen-
über war eine wichtige Vorausset-
zung zur Verbreitung vieler Vorur
teile und Fehldeutungen.

Missverständnisse: Viele abenteuerliche Gerüchte waren im 2. Jahr-
hundert über die von der „sündigen Welt“ abgeschieden lebenden 
Christen im Umlauf. Sie seien Atheisten, hieß es beispielsweise (Ab-
lehnung des Götterkultes und der Götterbilder). Sie seien Mörder und 
Kannibalen (Abendmahl: „Das ist mein Blut …“; Taufe: „Der alte Mensch 
ist gestorben“). Christen seien sexuell ausschweifend, wurde gemun-
kelt (Bruderkuss). Sie begingen heimlich Inzest, vermuteten manche 

Christenverfolgung im Römischen Reich
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(Anrede als Bruder und Schwester). Christen seien politische Verschwö-
rer (geschlossene Treffen für Abendmahl und Bibelstunde). Sie seien 
gefährliche Menschenhasser (deutliche Predigten von Sünde und dem 
baldigen Untergang der Welt). Außerdem müsse man Christen als 
Staatsfeinde betrachten (Ablehnung des Kaiserkults, zu dem alle ver-
pflichtet waren). Diese und andere Sensationen und Halbwahrheiten 
verbreiteten sich, einmal in Umlauf gesetzt, rasend schnell. Sie wurden 
begierig aufgenommen und gerne geglaubt.

Verärgerung: Insbesondere die Gegner und Konkurrenten der ers-
ten Christen entwickelten zuweilen einen regelrechten Hass auf die 
Gemeinde. Juden fühlten sich durch den Anspruch der Christen, den 
wahren Messias gefunden zu haben, herausgefordert und verfolg-
ten die Gläubigen deshalb als vorgebliche Irrlehrer. Griechische und 
römische Priester ärgerten sich über die lautstarke Kritik der Chris-
ten an der antiken Götterverehrung und dem exzessiven Opferkult. 
Viele Priester, Seher, Goldschmiede, Architekten, Bettler und Händler, 
die mit ihrem Lebensunterhalt vom antiken Götterglauben abhängig 
waren, fürchteten um Einkommen und Ansehen. Griechische Intel-
lektuelle waren aufgrund der in ihren Augen primitiven christlichen 
Botschaft und deren Kritik an der griechischen Philosophie zutiefst 
verärgert. Auch zahlreiche Privatleute waren schnell bereit, die Chris-
ten zum Schweigen zu bringen, weil es ihnen lästig war, immer wie-
der auf Schuld und Sünde angesprochen oder mit der Hölle bedroht 
zu werden. 

Politisches Kalkül: Regierungsvertreter instrumentalisierten die 
Christen in vielerlei Hinsicht, um eigene politische Ziele zu erreichen. 
Einerseits konnte man durch die Verfolgung der verhältnismäßig unbe-
deutenden Christengemeinde eindrucksvoll und weitgehend risikofrei 
scheinbare Durchsetzungskraft und Stärke demonstrieren. Anderer-
seits konnten politische Gegner ohne Probleme als Christen diffamiert 
und dadurch langfristig ausgeschaltet werden. Nebenher konnte bei 
einem solchen Prozess das persönliche Vermögen der betreffenden 
Personen vom Staat eingezogen werden. Durch die Verfolgung der 
Christen konnten strategisch-politische Allianzen mit Juden und Phi-
losophen als einflussreichen Gegnern des Christentums geschlossen 
werden. Ferner ließ sich durch den Kampf gegen die relativ harmlosen 
Christen hervorragend von eigenen innenpolitischen Schwierigkeiten 
ablenken. Schlussendlich standen die Christen durch ihren geistlichen 
Ausschließlichkeitsanspruch der ideologischen Einheit des Römischen 
Reiches (durch den Staats- bzw. Kaiserkult) und der verhältnismäßig 
toleranten Religionspolitik im Wege.
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Suche nach einem Sündenbock: Nicht nur von Kaiser Nero (37–68) 
wurden die Christen gerne als Sündenböcke herangezogen. Viele 
römische Herrscher nach ihm wählten genau dieselbe Strategie. Wie zu 
allen Zeiten, war es auch schon damals in der Politik üblich, andere für 
eigenes Versagen verantwortlich zu machen. Neben vielen zeitlich und 
lokal eng begrenzten Vorwürfen war während der ersten drei Jahrhun-
derte immer wieder zu hören, die Christen trügen Schuld an religiösen 
Streitigkeiten und Unruhen, am Verfall des Römischen Reiches, das seit 
ihrem Auftreten vermehrten Krisen ausgesetzt sei, und schließlich sei-
en sie wohl auch verantwortlich für alle anderen Unfälle, militärischen 
Niederlagen und Naturkatastrophen: „Wenn der Tiber die Mauern 
überflutet, wenn der Nil die Felder nicht überschwemmt, wenn der 
Regen ausbleibt, bei Erdbeben und Hungersnot, wenn eine Seuche 
wütet, gleich schreit man: Die Christen vor die Löwen!“6

Falsche Vorwürfe gegen Christen
Eine seiner Apologien richtete Justin direkt an Kaiser Antoninus Pius 
(86–161) und an den römischen Senat. Dabei appellierte er an den 
Wunsch des Herrschers, als fromm und philosophisch gebildet angese-
hen zu werden. Sollte das zutreffen, dann müsste sich diese Wahrheits-
liebe und Weisheit auch im Umgang mit den Christen zeigen, argu-
mentierte Justin. „Ob ihr Herrscher wirklich Hüter der Gerechtigkeit 
seid, das wird sich zeigen. Ich bin nicht gekommen, um euch in dieser 
Schrift zu schmeicheln oder nach dem Mund zu reden, sondern um 
eine Forderung vorzubringen: Ihr sollt erst nach einer genauen und ge-
rechten Prüfung ein angemessenes Urteil über uns fällen. […] Schluss-
endlich könnt ihr uns wohl töten, nicht aber schaden.“

In seinen Ausführungen stellt Justin fest, dass zahlreiche Juden er-
schreckende Gerüchte über Menschenfresserei und Hurerei verbrei-
teten, um Stimmung gegen Christen zu machen. Dazu würden unter 
anderem Geständnisse von Sklaven christlicher Herren missbraucht, 
die man vorher gefoltert oder bestochen habe. Justin will allerdings 
auch nicht ausschließen, dass Anhänger obskurer christlicher Sekten 
vereinzelt tatsächlich solche Schandtaten begangen hätten. Herrscher 
und Richter aber seien moralisch verpflichtet, Christen nicht nur auf-
grund solcher pauschalen Verdächtigungen zu verurteilen. In jedem 
einzelnen Fall müssten sie die behaupteten Verbrechen nachweisen, 
wenn man sie auch weiterhin als gerecht und weise ansehen sollte. 

6	 Zitat von Tertullian, der ähnlich, aber zugespitzter argumentiert. Siehe https://
www.uni-siegen.de/phil/kaththeo/antiketexte/ausser/11.html?lang=
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